
begangen. Göthel (1804-1873) be-
wunderte den berühmtesten Orgel-
bauer der Region, Gottfried Silber-
mann, der die Orgellandschaft im 
Erzgebirge wie kein anderer prägte. 
Angesteckt von der Silbermann-Eu-
phorie des 19. Jahrhunderts, fertigte 
er „von seinem Geburts- und Wohn-
ort Borstendorf aus 26 Instrumente, 
die von höchster handwerklicher 
Qualität sind und sich eng am Vor-
bild der Silbermannschen Orgeln 
orientieren“, hebt Jan Katzschke, 
Präsidiumsmitglied der Gottfried-
Silbermann-Gesellschaft und 
Künstlerischer Leiter des Orgelsom-
mers, hervor. „Während Silber-
manns Orgeln oft auch dann welt-
bekannt sind, wenn sie in kleinen 
Dorfkirchen stehen, führen die Or-
geln seiner Nachfolger vergleichs-
weise ein Schattendasein – zu Un-
recht, wie ich finde“, so Katzschke. 
Und so kann man diesen Sommer 
bis zum 13. August in fünf Konzer-
ten nicht nur die Silbermann-Instru-
mente in Pfaffroda, Frankenstein 
und Nassau, sondern neben der 
Göthel-Orgel in Borstendorf auch 
die Oehme-Orgel in Zethau erle-
ben.
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Bereits zum dritten Mal richtet 
die Gottfried-Silbermann-Gesell-
schaft den Erzgebirgischen Orgel-
sommer aus. Neben der Wertschät-
zung für die Silbermann-Orgeln der 
Region gilt es, auch weniger renom-
mierte Instrumente von Silber-
manns Bewunderern und Schülern 

zu besuchen. Bestehende Konzert-
reihen an kleineren Orten mit histo-
rischen Orgeln im Erzgebirge wer-
den durch die Kooperation mit der 
Silbermann-Gesellschaft unter-
stützt. Mit diesem Zusammen-
schluss möchten die Veranstalter 
das Zusammengehörigkeitsgefühl 

in der Region stärken. Immer eine 
Stunde vor Konzertbeginn kann 
man eine Orgelführung besuchen.

So wie bereits 2022 bietet die je-
weilige Kirchgemeinde zwischen 
Orgelführung und Konzert Kaffee 
und Kuchen an. Dabei können die 
Gäste ins Gespräch kommen.  sf

Erzgebirgischer Orgelsommer 2023 – PROGRAMM

■ 11. Juni, Kirche Borstendorf (bei 
Grünhainichen) / Göthel-Orgel von 
1848: Zum 150. Todestag von 
Christian Friedrich Göthel
15.30 Uhr Orgelführung mit 
Jan Katzschke  
16.30 Uhr Orgelkonzert Steffen Wal-
ther (Chemnitz), Werke von J. S. Bach 
und F. Mendelssohn-Bartholdy. Ein-
tritt frei. Bus-Transfer von und nach 
Freiberg: 10 Euro. Anmeldung über 
Silbermann-Gesellschaft (info@silber-
mann.org, Tel. 03731 22248). Abfahrt: 
14.45 Uhr Freiberg Busbahnhof
■ 1. Juli, Pfaffroda / 
Silbermann-Orgel von 1715
18 Uhr Orgelführung mit 
Hartmut Schütz

19 Uhr Orgelkonzert Michael 
Schönheit (Leipzig): Werke von 
J. Pachelbel, J. Kuhnau, J. G. Walther, 
J. S. Bach. Eintritt frei.
■ 16. Juli, Kirche Zethau / 
Oehme-Orgel von 1788: 
16 Uhr Orgelführung mit 
Jan Katzschke
17 Uhr Orgelkonzert Jan Katzschke 
(Neustadt am Rübenberge): Werke 
u.a. von J. S. Bach, J. G. Müthel und 
F. Mendelssohn Bartholdy. Eintritt frei.
■ 30. Juli, Kirche Frankenstein / 
Silbermann-Orgel von 1752: 
16 Uhr Orgelführung mit 
Albrecht Koch 
17 Uhr Orgelkonzert Tobias Nicolaus 
(Grimma): Werke u. a. von J. C. von 

Kerll, G. Böhm, J. S. Bach sowie 
Improvisationen. Eintritt frei.
■ 13. August, Kirche Nassau / 
Silbermann-Orgel von 1748, anläss-
lich 275 Jahre Silbermann-Orgel:
14 Uhr Führung im Silbermann-
Museum Frauenstein mit 
Jan Katzschke
16 Uhr Orgelführung in Nassau 
mit Jan Katzschke
17 Uhr Orgelkonzert Johannes Krahl 
(Leipzig)
Eintritt Führungen: 5/Konzert: 12 Euro; 
Bus-Transfer von und nach Freiberg: 
10 Euro. Anmeldung über Silbermann-
Museum: silbermann.museum@frauen-
stein.com, Tel. 037326 1224
Internet: silbermann.org

Instrumente von höchster handwerklicher Qualität
Zur Eröffnung des Erzgebirgischen Orgelsommers 2023 spielt Steffen Walther an der Göthel-Orgel in Borstendorf.

Der Erzgebirgische Orgel-
sommer 2023 startet am 
Sonntag mit einem Konzert 

um 16.30 Uhr in der Kirche Borsten-
dorf (bei Grünhainichen). An dem 
1848 von Christian Friedrich Göthel 
gebauten Instrument spielt Steffen 
Walther, Kantor der Kreuzkirche 
Chemnitz, Werke von Johann Se-
bastian Bach, Felix Mendelssohn 
Bartholdy u.a. In diesem Jahr wird 
der 150. Todestag des Orgelbauers 

Die Göthel-Orgel in der Kirche Bors-
tendorf: Hier beginnt am Sonntag der 
Orgelsommer. Foto: H.-G. Heidinger

Jazz
 für

Entdecker
Die „Jazzdor“ lockt 
am Wochenende 

in die Tonne

Sie scheinen so einiges gemein 
zu haben. „Jazz bedeutet für uns 
Offenheit: Wir pfeifen auf geo-
grafische wie ästhetische Gren-
zen und wollen nur eines: Mit 
unserem Publikum teilen, was 
uns gerade begeistert“, schreibt 
Philippe Ochem, Leiter der 
„Jazzdor“, einem Festival, das 
seit nunmehr 15 Jahren aktuel-
len Jazz aus Frankreich und vor-
stellt. Kein Wunder, dass Steffen 
Wilde, seines Zeichens Chef der 
Dresdner Tonne, sich mit Ochem 
bestens versteht und die beiden 
Männer bereits seit einigen Jah-
ren eine Ausweitung der „Jazz-
dor“ von den Standorten Straß-
burg und Berlin auf Dresden 
planten. „2020 sollte die Erstaus-
gabe sein, was wegen dem gro-
ßen C dann nichts wurde“, be-
richtet Wilde. Im vergangenen 
Jahr war es endlich soweit und 
die „Jazzdor“ gastierte erstmals 
auch in der Tonne.

An diesem Wochenende gibt 
es also bereits die zweite Auflage 
des grenzüberschreitenden Fes-
tivals – am Samstag und am 
Sonntag locken jeweils zwei 
Konzerte in die Tonne. Und wie 
mittlerweile in dem Club schöner 
Usus, und wie es eben auch der 
Sichtweise Philippe Ochems ent-
spricht, fassen die Formationen 
den Begriff „Jazz“ sehr weit, ver-
langen dem Publikum einiges an 
Aufmerksamkeit ab, bieten dafür 
aber auch besondere Erlebnisse.

Das Daniel Erdmann 6TeT, 
das am Samstagabend auftritt, 
nennt Steffen Wilde seine „per-
sönliche Top-Band der beiden 
Tage“. Premiere für die Forma-
tion des Musikers, der sowohl in 
Frankreich als auch in Deutsch-
land lebt, war erst am 27. April 
auf der „Jazzahead“ in Bremen. 
Wilde: „Das Konzert dort war 
mein persönliches Highlight der 
gesamten Messe.“

Immer neue Konstellationen
Erdmann kreiert einen orchest-
ralen Sound, ein komplexes Ge-
füge aus Streichern, Holzbläsern 
und Schlagzeug sowie wech-
selnden Stimmen, das auch 
Raum für Schwebezustände 
lässt. Man darf gespannt sein, 
wie sich das live präsentiert. Vor 
Erdmann stellen am Samstag Aki 
Takase, Louis Sclavis und Vin-
cent Courtois ihre Kammermusik 
des 21. Jahrhunderts vor. 
„Klangexpeditionen abseits der 
Trampelpfade zu einem neuen 
Universum“, verspricht das Pro-
grammheft. Die Formation wur-
de erstmals für das Festival zu-
sammengestellt. Laut Wilde ist es 
eine Besonderheit von „Jazzdor“ 
und gehört zum Konzept, immer 
wieder neue Konstellationen zu 
schaffen.

Am Sonntag wird es ein wenig 
konventioneller. Naïssam Jalal, 
geboren und aufgewachsen in 
Paris, stammt aus einer Familie 
mit syrischen Wurzeln, die von 
musikalischer Leidenschaft und 
Neugierde geprägt ist – und ihre 
Idee geht weit zurück: Musik zu 
Heilungszwecken. Da entstehen 
meditative Klänge auf der Büh-
ne, deren Ziel ein Trancezustand 
ist, und damit Kontemplation und 
Frieden.

Clément Janinet, mit dessen 
Projekt O.U.R.S. das kleine Festi-
val am Sonntag beschlossen 
wird, kommt am ehesten dem na-
he, was gemeinhin unter Jazz 
verstanden wird. Der rätselhafte 
Name steht für „Ornette Under 
the Repetitive Skies“ und Janinet 
und seine Band verbeugen sich 
mit ihrem Programm vor Ornette 
Coleman. Schönster Free Jazz al-
so, der mit Wiederholungsmus-
tern strukturiert wird. O.U.R.S. 
hat bereits zwei von der Kritik ge-
feierte Alben herausgebracht, 
das Konzert in der Tonne ist je-
doch die Deutschlandpremiere 
für die Band. Eine Empfehlung!

Samstag und Sonntag, Jazzclub 
Tonne, 20 Uhr. Tickets 25 Euro 
für jeweils zwei Konzerte
Internet: jazzclubtonne.de

Von Beate Baum

Themen 
des
Lebens
Tanz, Musik und Wort erzählen von 
den großen Themen des Lebens, von 
Liebe und Schmerz, von Angst und 
Hoffnung, von Zweifel und Glück. 
Ein solches Programm ist am Sonn-
tag, 17 Uhr in der St. Jakobuskirche 
Pesterwitz zu erleben: mit der Tänze-
rin Katja Erfurth, dem Geiger Florian 
Mayer und Helmut Oehring, der Texte 
liest. Dazu erklingt Musik von Johann 
Sebastian Bach, Niccòlo Paganini, Er-
win Schulhoff, Helmut Oehring, 
Florian Mayer u.a.
Foto: Volker Metzler

spielt und er den Vorkoster und En-
tertainer gibt.

Wie in vielen der französischen 
Kammerkomödien der jüngeren Zeit 
geht es um Ehe- und Beziehungs-
probleme in der Mittelschicht: Hier 
ist Pierre, selbstständiger Steuerbe-
rater, mit 63 kurz vor der Rente. Er 
will mit seiner Frau zum Geschäfts-
partner, dem er gerade seine Anteile 
an der Kanzlei für einen guten Preis 
vermacht hat und sich nach vielen 
Jahren voller 15-Stunden-Tage auf 
den Ruhestand freut. Doch Laurence 
(57) hat keine Lust auf dieses halb-
jährliche Essen bei den Chalmets, 
vor allem auf die Gastgeberfrau (eine 
„blöde Kuh“), die in einer beleuchte-
ten Vitrine leere Schmuckschachteln 
sammelt. 

So kämpft sie mit mehreren Finten 
gegen ihre Begleitung. Denn soeben 
hat der jüngste Sohn mit 18 das Haus 
verlassen, der ältere ist Molekular-
biologe in London und just mit einer 
dicken Engländerin Vater gewor-
den, die Tochter in Australien hin-
gegen verliebt in einen Surfer, der so 
viele Muskeln hat, dass er keinerlei 
Zeit zum Lesen haben kann. Das sug-
geriert Redebedarf, denn die Haus-
frau malt hobbymäßig gefühlt fast so 
schön wie Michelangelo und fühlt 
sich durch die neue Situation (Sohn 
weg, Mann da) einigermaßen über-
fordert. Nach und nach werden die 
Worte schärfer, und das Telefon klin-

gen. Denn die Abwesenheit vom so-
genannten Regietheater (und damit 
von Enttäuschungen) macht den be-
sonderen Reiz aus, was die Arbeit an 
sich – sieht man das Repertoire und 
Gastensemble an – keinesfalls 
schmälert, sondern im Gegenteil den 
Wert als Kulturgut im Bühnenkanon 
eher schützt. Dem huldigt auch Olaf 
Hais, der neben den beiden Mimen 
nur einen Tisch, zwei Stühle und eine 
weiße Leinwand voller Kunst 
braucht. Dazu ein fiktives Telefon 
und einen Teller – der Rest ist Spiel: 
Mimik, Gestik, ein kluger Text mit 
warmherzigem Ansatz und schöner 
Pointe sokratischer Art („Das ist 
Mäeutik!“) lösen großen Beifall aus. 

Die nächste Aufführung wartet je-
doch erst nach der kurzen Sommer-
pause, die Mitte Juli beginnt. Dafür 
gibt es in der Restspielzeit gleich 
noch zwei echte Höhepunkte: Die 
Premiere von „Silberhochzeit“ (16. 
Juni) als 25-Jahre-Duo-Reprise von 
zwei Urdresdnern: Josephine Hoppe 
und ihr Pianist Dirk Ebersbach lie-
fern ihre „Sahnehäubchen“, wobei 
auch hier ein bekannter Dresdner 
Barde Regie führt: der Schauspieler 
Andreas Pannach. Und vom 7. bis 9. 
Juli wartet die dreifache Spielzeitab-
schluss-Gala mit Hoffest und Feuer-
tonne. 

nächste Aufführung: 31. August
Internet: hoftheater-dresden.de

Französische Ode auf die Mäeutik
Olaf Hais inszeniert „Anderthalb Stunden zu spät“ mit Cornelia Kaupert und Peter Kube im  Hoftheater.

Kurz nach der Abschlussregie seiner 
zehnjährigen Ära als Radebeuler 
Oberspielleiter der Landesbühnen 
Sachsen – natürlich „Faust“ (DNN 
berichteten) – hat Peter Kube im Hof-
theater Dresden-Weißig schon die 
passende Rolle zur Neuzeit gefun-
den: Sein Pierre im Kammerstück 
„Anderthalb Stunden zu spät“ von 
Gérald Sibleyras und Jean Dell, ge-
paart mit Cornelia Kaupert als Lau-
rence, wird von Hoppes Hoftheater 
als „Feldforschung“ in Regie von 
Olaf Hais gepriesen. Und zeigt, so 
der Werbetext, ein Schauspieler-
paar, das an der Schwelle eines neu-
en Lebensabschnittes stehe: dem 
Ruhestand. 

Am Forschungsergebnis – im hu-
morvollen Stück gehen dreißig Jahre 
Ehe und drei Kinder voraus – soll nun 
das Publikum teilhaben. Dies gelingt 
erquicklich, wobei man sich nach 
dem temperamentvollen Duell nicht 
in die Rolle des Regisseurs als Paar-
therapeut im Probenprozess hinein-
versetzen mag, denn herauskommt 
ein Parcoursritt durch Höhen wie 
Tiefen. Kaupert und Kube wuppen, 
ganz nebenbei, noch als Paar die laut 
Haus erfolgreichste Hoftheater-Rei-
he namens „Ku(h)linarisches im 
Kuhstall“, wobei sie, ausgebildete 
Tänzerin und Berliner Busch-Absol-
ventin, die „gute Fee“ plus Köchin 

Von Andreas Herrmann gelt mahnend – er droht mit Tren-
nung. 

Und dann gesteht sie ihm, dass 
ihre Affäre mit Jacques, aufgrund 
derer (resp. der nachfolgenden Ver-
söhnungsreise nach Ägypten) vor 19 
Jahren der kleine Alexander ent-
stand, von ihr erfunden worden war, 
um die Ehe neu zu beleben. Diese 
reuige Treue ergibt für ihn eine völlig 
neue, bedauernswerte Konstella-
tion. Abwechselnd liegen sie selbst-
mitleidig auf dem Tisch, bis sie ihr 
geordnetes Leben samt Stube und 
Küche mal kurz wie selbstbefreiend 

verwüsten. Natürlich kommen sie in 
den anderthalb Stunden Spielzeit 
genau um jene Dauer zu spät, aber 
wie, wird hier nicht verraten… 

Es tut dem wohligen Weißiger 
Theaterchen, in dem der Prinzipal 
Rolf Hoppe vor jeder Vorstellung per 
Video von der Decke herzlich paf-
fend grüßt und das in der Pause den 
besten (wie ehrenamtlichen) Imbiss 
der Dresdner Bühnenlandschaft be-
reithält, sichtlich gut, sich dem Credo 
von Hausregisseur Helfried Schöbel 
, treu zu verschreiben, den Autoren 
als Urheber per Werktreue zu huldi-

Cornelia Kaupert und Peter Kube proben anderthalb Stunden lang den Vorru-
hestand. Foto: Ralf Mosbach

olaf
Schreibmaschinentext

olaf
Schreibmaschinentext
Dresdner Neueste Nachrichten, 10.06.2023, S. 13

olaf
Schreibmaschinentext




